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Rabindranath Tagore
über Oestliches und Westliches

Die Je« y4/?jc/?«i£fe lammen TWJ ffer iw Ver/<2g «Der «e«e Geiv», Leipzig,
erjc/?ierce>?ett, 5e/?r /eiew^wer^e« Sc/?ri/? .Ktf/ffwc/rrm^/? D^gore*: «Der GezV /#/?#?-«»

Eines Morgens blickte die ganze Welt in Staunen auf :

Japan hatte in der Nacht die Mauern seiner alten Ge-
wohnheiten durchbrodien und trat triumphierend dar-
aus hervor. Es war in einer so unglaublich kurzen Zeit
geschehen, wie das Wechseln eines Gewandes, nicht wie
das langsame Errichten eines neuen Baues. Das neue
Japan zeigte zugleich das zuversichtliche Kraftbewußt-
sein des reifen Alters und die Frische und unendliche
Möglichkeitsfülle neuerwachten Lebens. Man fürchtete
damals, daß es sich nur um eine plötzliche Laune der
Geschichte handelte, um ein kindisches Spiel der Zeit,
eine Seifenblase, zwar vollkommen in ihrer Rundung
und Farbenschönheit, doch innen hohl und ohne Gehalt.
Aber Japan hat endgültig gezeigt, daß die plötzliche
Offenbarung seiner Macht nicht ein kurzlebiges Wunder
war, eine zufällige und vorübergehende Erscheinung im
Zeitenstrom, aus der dunklen Tiefe hinaufgeschleudert,
um im nächsten Augenblick mit den Fluten hinweg-
gerissen zu werden ins Meer der Vergessenheit. Denn
Japan ist alt und modern zugleich. Es hat sein Erbe
alter östlicher Kultur, jener Kultur, die dem Menschen

zur Pflicht macht, wahren Reichtum und wahre Kraft
in sich selbst, in seiner Seele zu suchen, jener Kultur,
die ihm inneren Halt gibt gegenüber Verlust und Ge-
fahr, die ihn opferwillig macht, ohne daß er an das
denkt, was es ihn kostet, oder auf Lohn hofft, die ihn
lehrt, dem Tod zu trotzen und sich den unzähligen
Verpflichtungen zu unterwerfen, die er als Glied der
Gesellschaft seinen Mitmenschen gegenüber hat. Es be-
sitzt das Erbe jener Kultur, die uns in allen endlichen
Dingen die Vision des Unendlichen gegeben hat, durch
die wir erkannt haben, daß das Weltall von Leben-und

Seele durchtränkt ist, daß es nicht eine ungeheure Ma-
schine ist, die einst vom Teufel Zufall zum Vorschein
gebracht oder von einem teleologischen Gott geschaffen
wurde, der in einem fernen Himmel lebt. Mit einem
Wort, das moderne Japan ist aus dem uralten Osten
entsprossen, wie die Lotusblume, die sich leicht und an-
mutig in der Luft wiegt und doch fest und tief in dem
Boden wurzelt, dem sie entsprungen. Und Japan, dies
Kind des alten Ostens, hat doch keck nach allen Gaben
des modernen Zeitalters gegriffen. Es hat seinen kühnen
Geist gezeigt, indem es die Schranken der Gewohnheit
durchbrach, welche Trägheit nach und nach aufgerichtet
hatte; seine eigene Tüchtigkeit und Wachsamkeit soll-
ten hinfort seine Sicherheit und sein Schutz sein. So ist
es in Berührung gekommen mit dem Leben der Zeit
und hat mit bewundernswertem Eifer und erstaunlicher
Begabung die Verpflichtungen der modernen Zivilisa-
tion auf sich genommen.

Ich meinesteils kann nicht glauben, daß Japan das

geworden ist, was es ist, dadurch, daß es den Westen
nachahmte. Wir können Leben nicht nachahmen, Kraft
nicht lange heucheln, ja, bloßes Nachahmen tötet die
Kraft, die da ist. Denn es fesselt unsre wahre Natur
und hemmt uns überall. Es ist also, als ob wir über
unsre Knochen die Haut eines anderen Menschen zögen
und so zwischen beiden einen ewigen Kampf schüfen.

Daher könnt ihr Japaner nicht leichten Herzens die
moderne Zivilisation annehmen, mit all ihren Tenden-
zen, Methoden und Einrichtungen, in der Meinung, daß
das alles dazu gehört. Ihr müßt euren östlichen Sinn,
eure geistige Kraft, eure Liebe zur Einfachheit, eure
Gefühle für soziale Verpflichtungen einsetzen, um

einen neuen Weg zu bahnen für diesen, großen, unge-
lenken, mißtönig rollenden Triumphwagen des Fort-
schritts. Ihr müßt die ungeheuren Opfer an Menschen-
leben und Freiheit, die er bei jedem Schritt aus seinem
Wege fordert, auf das kleinste Maß bringen. Viele
Menschenalter hindurch habt ihr auf eure eigene Art
gefühlt, gedacht und gearbeitet, euch gefreut und eure
Götter verehrt. Diese eure Arbeit könnt ihr nicht wie
ein altes Gewand ablegen. Denn sie ist in eurem Blut,
in dem Mark eurer Knochen, in dem Gewebe eures
Fleisches, in den Windungen eures Gehirns und sie muß
allem, was ihr berührt, ihren Stempel geben, ohne euer
Wissen, selbst gegen euren Willen.

Von allen Ländern in Asien habt ihr in Japan die
Freiheit, das, was ihr vdm Westen bekommen habt,
nach eurem Sinn und eurem Bedürfnis zu nutzen. Ihr
habt das Glück, nicht eingeengt zu sein von außen,
daher ist eure Verantwortlichkeit um so größer, denn
ihr antwortet im Namen ganz Asiens auf die Fragen,
die Europa der Menschheit vorgelegt hat. In eurem
Lande werden die Versuche fortgeführt, wodurch der
Osten das Bild der modernen Zivilisation ändern wird,
indem er da Leben einhaucht, wo sie Maschine ist, an
Stelle kalter Berechnung menschliches Gefühl setzt,
nicht so sehr nach Macht und Erfolg fragt, als nach har-
monischem und lebendigem Wachstum, nach Wahrheit
und Schönheit.

In jeder besonderen Zivilisation drückt sich eine be-
sondere menschliche Erfahrung aus. Europa scheint am
tiefsten den Widerstreit der Dinge im Weltall empfun-
den zu haben, dessen man nur Herr wird, indem man
sie erobert. Daher ist es immer zum Kampf gerüstet
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und richtet seine ganze Aufmerksamkeit darauf, Kräfte
zu organisieren. Japan dagegen hat in seiner Welt die
Berührung mit einem Wesen gespürt, vor dem seine
Seele sich in Ehrfurcht beugt.

Und so sein Herz der Seele der Welt Öffnen, ist nicht
das Vorrecht eines Teils eurer bevorzugten Klassen, es

ist nicht künstlich erworbenes exotisches Kulturprodukt,
sondern es ist allen eigen, allen Männern und Frauen
aller Stände. Diese Erfahrung eurer Seele, daß ihr ein

persönliches Wesen im Innersten der Welt gespürt habt,
ist in eurer Kultur verkörpert. Es ist die Kultur der
Brüderlichkeit. So hat eure Pflicht gegen den Staat den
Charakter der Kindespflicht angenommen, und euer
Volk ist eine Familie geworden, deren Haupt der Kaiser
ist. Eure nationale Einheit gründet sich nicht auf Spieß-
gesellenschaft zu räuberischen Abenteuern, wobei jedes

Mitglied gleichen Anteil an Gefahr und Beute hat. Sie

ergibt sich nicht aus der Notwendigkeit, sich zu irgend-
einem über diesen Kreis hinausgreifenden Zweck zu
organisieren, sondern sie ist nur die Ausdehnung des

Familiengefühls und der Verpflichtungen des Herzens
auf ein nach Raum und Zeit viel weiteres Feld. Und
aus diesem Grunde fürchte ich die Veränderung, die die
japanische Kultur bedroht, wie eine Gefahr für mich
selbst. Denn die ungeheure Andersartigkeit des moder-
neu Zeitalters, wo der Nutzen das einzige Band ist,
das die Menschen verbindet, steht nirgends so kläglich
ab von der Würde und verborgenen Kraft stiller Schön-
heit wie Japan. Aber die Gefahr liegt darin, daß die
organisierte Häßlichkeit den Geist bestürmt und den

Sieg davonträgt durch die Wucht ihrer Masse, durch
die Hartnäckigkeit ihres Angriffs, durch die Maçht des

Spottes, den sie gegen die tieferen Gefühle des Herzens
richtet. Ihre grobe Aufdringlichkeit zieht gewaltsam
unsern Blick auf sich und übermannt unsere Sinne, und

"wir opfern auf ihrem Altar wie der Wilde dem Fetisch

opfert, der ihm wegen seiner grauenhaften Häßlichkeit
mächtig erscheint. Daher ist ihre Nebenbuhlerschaft den

Dingen, die still und tief und zart sind, so gefährlich.
Ich kann also nicht glauben, daß die äußerliche Näch-

ahmung des Westens, die sich immer mehr im modernen
Japan zeigt, für seine Stärke und für sein Bestehen
wesentlich ist. Sie belastet seine wahre Natur und macht
es schwach, und je länger es jenes tut, um so tiefer wird
es dies spüren. Die Gewohnheiten, die die modernen
Japaner schon in ihrer Kindheit annehmen, — die Ge-
wohnheiten des westlichen Lebens, die Gewohnheiten
einer fremden Kultur — werden ihnen einst ein ernst-
liches Hindernis sein, ihre eigene wahre Natur zu ver-
stehen. Und wenn dann die Kinder Japans ihre Ver-
gangenheit vergessen, wenn sie den Strom zurückdäm-

men,der von der Bergeshöhe ihrer alten Geschichte herab-
fließt, dann wird ihrer Zukunft das Wasser des Lebens

fehlen, das ihre Kultur so fruchtbar an Schönheit und
Kraft gemacht hat. Aber noch gefährlicher als die Nach-
ahmung der äußeren Erscheinungen der westlichen Kul-
tut' ist für Japan die Uebernahme ihrer inneren Trieb-
kräfte. Seine sozialen Ideale fangen schon an zurück-
zuweichen im Kampf gegen die Politik, und es zeigt sich

schon Neigung zum politisdien Hasardspiel, bei dem die

Beteiligten ihre Seele einsetzen, um das Spiel zu gewin-
nen. Ich sehe ihr Motto, das sie von der Naturwissen-
schaft übernommen haben: «Das Ueberleben des Pas-
sendsten» — ich sehe es in großen Buchstaben über dem

Eingang ihrer gegenwärtigen Geschichte, das Motto, des-

sen Sinn ist: «Hilf dir, und kümmere dich nicht darum,
was fis andere kostet» — das Motto des Blinden, der nur
an däs glaubt, was er berührt, weil er nicht sehen kann.
Aber die, die sehen können, wissen sich so eng mit den

Menschen verbunden, daß, wenn sie andere schlagen, der

Schlag auf sie zurückfällt. Die größte Entdeckung, die

der Mensch je gemacht hat, ist die Entdeckung des sitt-
liehen Gesetzes, daß der Mensch der Wahrheit um so.
näher kommt, je mehr er sich an andern erkennt und

empfindet. Diese Wahrheit hat nicht nur subjektiven
Wert, sondern sie offenbart sich in jeder Lebenssphäre.
Und Völker, die eifrig sittliche Blindheit als Vater-
landsliebe kultivieren, werden jäh und gewaltsam zu-
gründe gehen.

Daher macht es mich besorgt, wenn ihr mit rauher
Hand die politischen Ideale des Westens euren eigenen
aufdrückt. In der westlichen Politik ist der Staat ein

abstrakter Begriff und eine Verbindung der Menschen

auf Grund des Nützlichkeitsprinzips. Weil solche Zivi-
lisation nicht im Gefühl wurzelt, ist sie so gefährlich
leicht zu handhaben. Ein halbes Jahrhundert hat für
euch genügt, um diese Maschine zu meistern, und es gibt
Menschen unter euch, die sie lieber haben als die leben-

digen Ideale, die mit eurem Volk geboren und jähr-
hundertelang von euch gepflegt wurden. Sie sind wie

Kinder, die in der Begeisterung des Spiels glauben, ihre
Spielsachen mehr zu lieben als ihre Mutter.

Die gegenwärtige Zivilisation Europas muß, wenn sie

leben soll, trachten, den Satan und seine Mächte aus-
.schließlich in ihrem Dienst zu haben. Ihre ganze Kriegs-
ausrüstung und Diplomatie richten sich auf dies eine

Ziel. Aber all diese kostspieligen Riten zur Beschwö-

rung des bösen Geistes führen auf einem Weg äußeren
Gedeihens zum Rand eines Abgrunds. Die Schreckens-

furien, die der Westen auf Gottes Welt losgelassen hat,
werden zu ihm zurückkommen und ihn selbst bedrohen
und ihn zu immer furchtbareren Rüstungen treiben, und

er wird keine Ruhe finden und alles vergessen und an
nichts anderes denken können als an die Gefahren, die er
für andere bewirkt und die er selbst auf sich lädt.
Dieser Politik des Teufels opfert er andere Länder. Er
nährt sich von den Erschlagenen und wird fett davon,
solange die Leichname frisch sind; aber sie werden zu-
letzt faulen und ihr Rachewerk beginnen und die Lebens-
kraft derer vergiften, die sich von ihnen nähren. Japan
hatte all seinen Reichtum an Menschlichkeit, seine Be-

geisterung für Heldentum und Schönheit, seine bewun-
dernswerte Kraft, sich zu beherrschen und sein Wesen
in der Kunst zum Ausdruck zu bringen; doch die west-
liehen Völker Hatten keine Ehrfurcht vor ihm, bis es

ihnen zeigte, daß die Bluthunde des Satans nicht nur in
den Hundehütten Europas gezüchtet werden, sondern
daß man sie auch in Japan zähmen und mit. dem Elend
der Menschen füttern kann. Sie geben Japans Gleich-
berechtigung nur zu, wenn' sie wissen, daß Japan auch
den Schlüssel besitzt, um die Schleusen der Hölle zu
öffnen und diese schöne Erde mit ihrer Flut zu über-
schwemmen, sobald es will, und daß es nach ihrer eige-
neh Melodie den Höllentanz von Plünderung, Mord und
Frauenschändung tanzen kann, während die Welt zu-
gründe geht.

Der Osten hat durch seine Abneigung hindurch in-
stinktiv gefühlt, daß er viel von Europa zu lernen hat,
nicht nur in bezug auf die materiellen Mittel seiner
Macht, sondern auch auf ihre inneren Quellen, die dem
Geist und der sittlichen Natur des Menschen angehören.
Europa hat uns gelehrt, daß'wir neben den Pflichten

gegen die Familie und den Stamm höhere haben gegen
die Allgemeinheit; es hat uns die Heiligkeit des Ge-
setzes gelehrt, das die Gesellschaft unabhängig macht

von der Laune des einzelnen, ihr dauernden Fortschritt
und allen Menschen in allen Lebenslagen gleiches Recht
sichert. Vor allem hat Europa in jahrhundertelangem
Leiden und Kämpfen das Banner der Freiheit hochge-
halten, der Freiheit des Gewissens, der Freiheit des

Denkens und Handelns, der Freiheit für seine Tdeale

der Kunst und Literatur. Und weil sich Europa unsere
tiefe Achtung erworben hat, ist es so gefährlich für um
geworden da, wo es schwach und falsch ist. — gefährlich
wie Gift, das man uns in unsere beste Speise rruschi.
Es gibt eine Rettung für uns, auf die wir hoffen kön

nen: wir können Europa selbst als Bundesgenossen au-
rufen im Kampf gegen seine Verführungen und gewalt-
samen Uebergriffe; denn da es immer sein sittliches

Ideal hochgehalten hat, an dem wir es messen und seinen

Abfall ihm nachweisen können, so können wir es vor
sein eigenes Gericht fordern und es beschämen, und

solche Scham ist das Zeichen wahren Adelsstolzes.

Billiger heizen
und trotzdem mehr Wärme im Haus!

Diese Aufgabe löst
Ihnen die Zentralheizung

"ideal neo (Eassic
einwandfrei und zuverlässig; denn sie heizt von einer

einzigen Feuerstelle aus die ganze Wohnung. Gleich-

mäßige, gesunde Wärme verbreitet sie in allen Räu-

men und ermöglicht zudem ganz bedeutende Kohlen-

ersparnisse. Verlangen Sie unsern illustrierten Gratis-

prospekf Nr. 37

Hergestellt in eigenen Werken in Dulliken b. Ölten (Solothurn)

Ideal Radiatoren i.kski i siiiait\i.
ZUG, Alpenstrafje 1
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